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Steckbrief Portfolio/
Lerntagebuch

Prüf- bzw. förderbare Kompetenzen
Methoden- und Selbstkompetenzen

Taxonomiestufe
Wissen anwenden, Sachverhalte analy-

sieren und beurteilen, Wissen erschaffen 
(Synthese)

Potenziale
Regt das selbstgesteuerte Lernen an, 

bietet viele Freiräume für Lehrende und 
Lernende, kann alle Kompetenzbereiche 

abdecken

Herausforderungen
Hoher Betreuungs- und Arbeitsaufwand

Gruppengröße
Kleine und mittlere Gruppen

Vorbereitungsarbeiten
Ziel der Portfolioarbeit bestimmen, Port-
foliotyp bestimmen, Portfoliostruktur er-
arbeiten, Portfolioaufgaben vorbereiten, 
Kriterienraster für Bewertung/Feedback 

erstellen, Feedbackelemente planen

Durchführungsarbeiten
Einführung der Studierenden in das 
reflexive Schreiben, Integration der 

Portfolioarbeit in die Lehrveranstaltung, 
Feedback

Nachbereitungsarbeiten
Evaluation der Lehrveranstaltung anhand 

der Portfoliotexte möglich
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schritte sichtbar zu machen und die Lernen-
den zu einer kritischen Reflexion des eigenen 
Lernprozesses anzuregen (Yang et al. 2016, 
Qvortrup/Keiding 2015) bzw. die Lernpro-
zessbegleitung durch die Lehrenden zu unter-
stützen. Auch ein Präsentationsportfolio er-
möglicht neben der Bewertung studentischer 
Lernprodukte eine Lernprozessbegleitung 
durch die Lehrenden insofern, als mehrere 
kleine Aufgaben bereits während der Lehr-
veranstaltung bearbeitet und durch Feedback 
begleitet werden können. Dem gegenüber 
besteht der wesentliche Zweck des Lerntage-
buchs darin, Gelerntes und Lernfortschritte 
sowie eigene Erfahrungen und typische An-
wendungsfälle des Gelernten zu dokumentie-
ren. Die Artefakte, die in einem Lerntagebuch 
„gesammelt“ werden, können zum Beispiel 
Dokumentationen und Beschreibungen von 
Lernereignissen oder Erfahrungen sein, die 
dann reflektiert werden.

Somit bietet das Portfolio die Möglichkeit, 
den Lernprozess und die professionelle Ent-
wicklung der Lernenden auch über längere 
Zeiträume zu dokumentieren, zu verfolgen, zu 
verstehen und anzupassen (Aksit 2016, Kim/
Yazdian 2014, Meeus et al. 2006, Qvortrup/
Keiding 2015). Das Portfolio als Prüfungs-
form verbindet damit Lehren, Lernen und 
Bewerten (Hosseini/Ghabanchi 2014). Indem 
Portfolioarbeit demonstriert, wie Lernende 
denken, analysieren, gestalten und mit dem 
Lehrenden sprachlich, sozial und emotional 
interagieren (Grace 1992), stellt sie eine wich-
tige Informationsquelle für Lehrende und Ler-
nende und damit eine wertvolle Grundlage 
für Feedback während der Lehrveranstaltung 
dar. Die Bedeutung der Reflexion kann dabei 
sehr unterschiedlich sein und hängt stark von 
den Motiven der Portfolioarbeit ab.

Portfolios können sowohl in digitaler bzw. 
online-basierter (e-Portfolio) als auch in Pa-
pierform erstellt werden und entweder die 
Leistungen und Lernzuwächse einzelner 
Lehrveranstaltungen oder lehrveranstal-
tungsübergreifend ganze Module oder Stu-

Definition und Vielfalt

Nach Paulson, Paulson und Meyer (1991) ist 
ein Portfolio „eine zielgerichtete Sammlung 
von Arbeiten, welche die individuellen Bemü-
hungen, Fortschritte und Leistungen der/des 
Lernenden auf einem oder mehreren Gebie-
ten zeigt. Die Sammlung muss die Beteiligung 
der/des Lernenden an der Auswahl der Inhal-
te, Kriterien für die Auswahl, der Festlegung 
der Beurteilungskriterien sowie Hinweise auf 
die Selbstreflexion der/des Lernenden ein-
schließen“. Yang, Tai und Lim (2016) fassen die 
Definition noch etwas weiter und beschreiben 
das Portfolio als „fokussierte Sammlung diver-
ser Dokumente und Artefakte, die geeignet 
sind, um den Lernprozess einer Person zu re-
flektieren“. Diese recht allgemeinen Formulie-
rungen zeigen an, dass es sich beim Portfolio 
um eine sehr flexible Prüfungsform handelt, 
die viel Raum für die Bedürfnisse und Wün-
sche der Anwender/innen (Lehrende und Ler-
nende) lässt.

Es lassen sich zwei grundlegende Funktio-
nen des Portfolios als Prüfungsform unter-
scheiden: die Darstellung und Bewertung der 
Produkte studentischen Lernens sowie die 
Darstellung, Bewertung und Begleitung des 
studentischen Lernprozesses selbst. Je nach-
dem, auf welcher Funktion der Schwerpunkt 
liegt, lassen sich verschiedene Portfoliotypen 
unterscheiden, wobei ein Präsentationsport-
folio vorrangig der Bewertung studentischer 
Lernprodukte dient und ein Lerntagebuch 
auf die Darstellung, Bewertung und Beglei-
tung studentischer Lernprozesse zielt. Idea-
lerweise handelt es sich bei einem Portfolio 
im Bildungsbereich allerdings nicht um die 
bloße Sammlung von voneinander unabhän-
gigen Arbeiten oder Aufgaben (sogenannten 
Artefakten) in einem Präsentationsportfolio, 
sondern es sind auch reflexive Elemente ent-
halten, die den Lernprozess aufzeigen (Mc-
Mullan et al. 2003).

In didaktischer Hinsicht besteht die wesent-
liche Funktion von Portfolios darin, Lernfort-
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diengänge abdecken. Lehrveranstaltungs-
übergreifende oder studiengangsbegleitende 
Portfolios bilden im Optimalfall den gesamten 
Studiengang ab und werden in alle Lehrveran-
staltungen des Studiengangs integriert.

Effekte im Hinblick auf Kompetenz-
förderung und -erfassung

Nachfolgend werden die Effekte der Portfo-
lioarbeit auf die Erfassung und Förderung 
verschiedener Kompetenzen beschrieben. 
Hierbei muss jedoch beachtet werden, dass 
diese Effekte abhängig vom Formattyp, dem 
Einsatzszenario, der Aufgabengestaltung und 
dem Reflexionsanteil sind. Im Folgenden 
werden sowohl allgemeine Annahmen als 
auch empirische Evidenzen zu Effekten der 
Portfolio arbeit vorgestellt.

Fachkompetenzen
Die Portfolioarbeit als konstruktivistische 
Lernstrategie verstärkt die Fähigkeit, neues 
mit bereits vorhandenem Wissen zu verknüp-
fen (Peet et al. 2011, Haave 2016, Hosseini/
Ghabanchi 2014) und führt so zu tieferem Ler-
nen (Deep-Learning) und einer solideren Wis-
sensstruktur (Ambrose et al. 2010). 

Die systematische Reflexion des eigenen Lern-
prozesses (Metakognition) kann die Studie-
renden zudem darin unterstützen, ihr Wissen 
zusätzlich zu kontextualisieren (Quellmelz/
Ruschin 2013; Landis et al. 2015). Dies ist 
besonders dann wichtig, wenn Wissensver-
mittlung fragmentiert oder inselhaft erfolgt 
und kann den Lernerfolg maßgeblich erhöhen 
(Coutinho 2007, Mynlieff et al. 2014).

Methodenkompetenzen
Die Portfolioarbeit kann gezielt zur Schulung 
der Schreibkompetenz eingesetzt werden 
(Lumpkin 2015), aber auch wenn sie nicht ex-
plizites Lernziel ist, kann die Portfolioarbeit 
Auswirkungen auf die Schreibkompetenz der 
Studierenden haben (Dysthe et al. 2007, Ni-
colaidou 2012). Sie kann außerdem positive 
Effekte auf Sprachkenntnisse wie das Lesever-

ständnis der Lerner/innen haben (Khiabani/
Nafissi 2014; Hosseini/Ghabanchi 2014).

Die metakognitiven Prozesse, die während 
der Reflexion in der Portfolioarbeit ablaufen, 
schulen auch transferfähige Kompetenzen 
wie das kritische und abstrakte Denken (Bau-
me et al. 2004; Eynon et al. 2014) sowie die 
Bewertungskompetenz im Allgemeinen, die 
für kompetentes und selbstreguliertes Han-
deln zentral sind (Boud/Falchikov 2006).

Sozialkompetenzen
Die Portfolioarbeit fördert die kommunika-
tiven Fähigkeiten der Studierenden, da die 
Darstellung und Reflexion der Artefakte ad-
ressatengerecht erfolgen sollte. Die Studie-
renden müssen sich also verständlich und 
am Empfänger orientiert ausdrücken. Durch 
den Einsatz von Peer-Feedback können zu-
sätzlich wichtige Elemente der Teamfähigkeit 
gestärkt werden.

Selbstkompetenzen
Den reflexiven Elementen der Portfolioar-
beit wird eine Förderung der Lernfähigkeit 
der Studierenden zugesprochen (Hosseini/
Ghabanchi 2014) und sie spielen gleichzei-
tig eine wichtige Rolle in der Kontrolle, Un-
terstützung und Evaluation der erworbenen 
Lernkompetenz (Meeus et al. 2006). Portfo-
lioarbeit erleichtert zudem – wenn sie auch 
reflexive Elemente enthält – die Entwick-
lung von Fähigkeiten des selbstgesteuerten 
Lernens (SGL) wie Selbsteinschätzung, For-
mulierung eigener Lernziele oder Planung 
zukünftiger Aufgaben (Beckers et al. 2015; 
Meeus et al. 2006; Kicken et al. 2009). Um 
unabhängiges, selbstgesteuertes Lernen zu 
fördern, müssen die Studierenden zunächst 
ihr eigenes Lernen verstehen (Girash 2014, 
Haave 2016). Portfolioarbeit kann dadurch 
eine Basis für lebenslanges Lernen schaffen 
(ebd.).

Die reflexive Lernumgebung, die durch die 
Portfolioarbeit erzeugt werden kann, bietet 
die Möglichkeit zur persönlichen Entwicklung 
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der Lernenden, indem ihnen ihre Stärken und 
Problemlösekompetenzen bewusst gemacht 
werden. Sie kann somit auch einen positiven 
Einfluss auf die Selbstwirksamkeitserwartung 
(self-efficacy) der Studierenden haben (Nico-
laidou 2012, Powell 2013).

Die Reflexion über das gewählte Studienfach 
und den persönlichen Lernprozess ist außer-
dem ein wichtiges Element der Vorbereitung 
kompetenter Hochschulabsolvent/innen für 
ihre berufliche Laufbahn (Gregorie-Giralt/
Menéndez-Varela 2015).

Planung und Durchführung der 
Portfolioarbeit

Um den studentischen Lernerfolg bestmög-
lich zu fördern, sollten Prüfungsform und 
-inhalte mit den Lernzielen sowie den Lehr-
Lern aktivitäten einer Lehrveranstaltung ab-
gestimmt werden („constructive alignment“; 
siehe Handreichung "Kompetenzorientiertes 
Prüfen"). Entsprechend sollten die folgenden 
Aspekte der Planung einer Prüfung bereits 
vor Veranstaltungsbeginn im Rahmen der Ver-
anstaltungsplanung mitbedacht werden. 

a.  Allgemeine Prüfungsvorbereitung (vor 
Veranstaltungsbeginn)

• Ökonomische Aspekte abwägen
Da das Portfolio durch die hohe Bedeu-
tung von Feedback innerhalb des Lern-
prozesses und die aufwendige Korrektur 
einen hohen Betreuungsaufwand erfor-
dert, eignet es sich eher für Lehrveran-
staltung mit kleinen bis mittelgroßen Stu-
dierendenzahlen. Um den Zeitaufwand 
bei der Korrektur gering zu halten, kann 
es sinnvoll sein, die Lernenden zur be-
wussten Selektion zu motivieren und die 
Seitenzahl des Portfolios zu begrenzen. 
Der Einsatz in Lehrveranstaltungen mit 
großen Studierendenzahlen ist nur dann 
sinnvoll, wenn das Portfolio lehrveran-
staltungsübergreifend im gesamten Stu-
diengang integriert ist.

• Portfoliotyp wählen
 - Formative Portfolios

Als formatives (lernbegleitendes) Inst-
rument bieten insbesondere Portfolios 
mit einem (höheren) Reflexionsanteil 
für Studierende die Möglichkeit, ei-
nen aktiven Part im Bewertungs- und 
Lernprozess zu übernehmen und durch 
regelmäßiges Feedback ihr Lernver-
halten schon während der Lehrveran-
staltung anzupassen. Dies gilt auch für 
reine Präsentationsportfolios, wenn sie 
durch regelmäßiges Feedback begleitet 
werden. Für Lehrende bietet das for-
mativ eingesetzte Portfolio eine Form 
der indirekten Leistungsbeurteilung 
der Studierenden, aber auch der eige-
nen Evaluation. Auch sie können so ihre 
Lehrveranstaltung schon während des 
Lehrprozesses anpassen und sich auf 
die Bedürfnisse und den Leistungsstand 
der Lernenden einstellen. Ihnen wird so 
deutlicher, welche Probleme bei Stu-
dierenden gehäuft auftreten und Lehr-
veranstaltungen können entsprechend 
angepasst werden. Es sollte allerdings 
darauf geachtet werden, Anreize für 
die Anfertigung des Portfolios zu geben. 
Dies könnten zum Beispiel eine direkte 
Einbindung der Aufgaben in die Lehr-
veranstaltung oder ein direkter Berufs-
bezug sein.

 - Summative Portfolios
Als rein summatives (abschließendes) 
Bewertungsinstrument dienen Portfo-
lios der Präsentation von Arbeiten ge-
genüber Expert/innen, um das Level 
der akademischen oder beruflichen 
Leistung zu einem bestimmten Zeit-
punkt zu beurteilen (Yang et al. 2016). 
Sie können nicht nur während des Stu-
diums, sondern auch während der spä-
teren beruflichen Laufbahn ein Format 
zur Darstellung erworbener Fertigkei-
ten und Fähigkeiten sein. Bei Portfo-
lios mit hohem Reflexionsanteil ist zu 
beachten, dass nicht die Inhalte der 
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forderung vor (Gregorie-Giralt/Menén-
dez-Varela 2015). Die Aufgaben sollten 
inhaltlich aufeinander aufbauen. Leitfra-
gen oder Reflexionsaufgaben können Stu-
dierende bei der kritischen Selbstreflexi-
on unterstützen (Haave 2016) und zum 
selbstgesteuerten Lernen anregen. 

• Das Portfolio in die Lehrveranstaltung in-
tegrieren
Die Portfolioarbeit sollte nie losgelöst von 
der Lehrveranstaltung erfolgen, sondern 
immer als Teil dieser verstanden werden. 
Die Aufgabenstellungen sollten deshalb 
so gestaltet werden, dass sie helfen, das 
Portfolio in die Lernumgebung zu integ-
rieren (Rechenbach et al. 2011) und in-
haltlich in engem Zusammenhang mit 
der Lehrveranstaltung stehen, um so die 
Wirksamkeit der Portfolioarbeit zu erhö-
hen (Imhof/Picard 2009).

Die Integration der Portfolioaufgaben in 
die Präsenzphasen der Lehrveranstaltung 
erhöht auch die Motivation der Studie-
renden, zum Beispiel, wenn eine aktive 
Teilnahme an der Lehrveranstaltung nur 
nach Erledigung der Portfolioaufgabe 
möglich ist. Dies ermöglicht außerdem 
die Integration von Feedback durch Peers 
und Lehrenden in den Lernprozess und 
erhöht die Relevanz für die Studierenden.

c.  Durchführung (während der Lehrveran-
staltung bzw. Prüfung)

• Didaktisches Ziel und Anforderungen der 
Prüfung kommunizieren
Der Erfolg der Portfolioarbeit hängt von 
der Klarheit der Kommunikation zwischen 
den Lehrenden und den Studierenden ab 
(Imhof/Picard 2009). Um den Studieren-
den Handlungssicherheit zu geben und 
den erwünschten Lernprozess zu fördern, 
sollte frühzeitig Transparenz hinsichtlich 
der didaktischen Absichten und des stu-
dentischen Nutzens der Portfolioarbeit 
sowie des Arbeitsauftrags und der Bewer-

Re flexion, sondern deren Reflexionsni-
veau benotet werden sollte (siehe Ab-
schnitt „Bewertung“).

 - E-Portfolios
E-Portfolios, also Portfolios, die auf ei-
ner Online-Plattform erstellt und öf-
fentlich gemacht werden können, bie-
ten einige Vorteile im Vergleich zum 
gewöhnlichen Papier-Portfolio. Sie 
erlauben es, digitale Medien wie Au-
dio- oder Video-Dateien einzubinden 
und schulen so die Medienkompetenz. 
Sie können zudem den Peers und Do-
zent/innen zeitnah zugängig gemacht 
werden. Über die Kommentarfunktion 
kann Peerfeedback gegeben und emp-
fangen werden. Wichtig ist dabei, dass 
die Studierenden Einfluss darauf haben 
sollten, welche Inhalte sie für wen öf-
fentlich machen (Haave 2016). Trotz 
der technischen Herausforderungen 
sollten außerdem die Kursinhalte im 
Vordergrund stehen. Dafür müssen die 
Plattformen benutzerfreundlich und in-
tuitiv gestaltet sein, um ein langes Ein-
arbeiten in die Technik zu verhindern 
(Haave 2016). Unter Umständen ist 
es sinnvoll den Studierenden die freie 
Wahl der Software zu ermöglichen und 
die Abgabe des Portfolios als URL zu or-
ganisieren.

b.  Prüfungskonzeption und Aufgabenge-
staltung (vor Veranstaltungsbeginn)

• Portfolioaufgaben vorbereiten 
Anhand der Lernziele der Lehrveranstal-
tung und der Ziele der Portfolioarbeit soll-
ten Portfolioaufgaben entwickelt werden. 
Um diese möglichst präzise zu formulie-
ren, ist eine genaue Vorstellung der ge-
wünschten Arbeitsergebnisse notwendig. 
Wohldosierte Aufgabenstellungen, die 
auch die Arbeitsbelastung der Studieren-
den im Auge behalten, können dabei hel-
fen, den Arbeitsprozess zu strukturieren 
und beugen Demotivation durch Über-
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die Thematik sind also von großer Bedeu-
tung für den Erfolg der Portfolioarbeit, 
wenn diese reflexive Elemente enthalten 
soll. Um die Reflexion vor allem bei mit 
der reflexiven Praxis unerfahrenen Stu-
dierenden zu fördern, können Leitfragen 
eine Hilfestellung bieten (Haave 2016). 
Offenere Formen der Reflexion passen 
dagegen besser zu selbstregulierten Lern-
typen und erfahrenen Lernenden.

• Motivation fördern
Obwohl das Thema Motivation in der 
Portfolioarbeit kontrovers diskutiert 
wird, konnten einige Studien einen po-
sitiven Effekt der Portfolioarbeit auf die 
Motivation feststellen (Khiabani/Nafissi 
2010, Hosseini/Ghabanchi 2014). Zudem 
kann die Einbindung des Portfolios in 
die Lehrveranstaltung sowie die spätere 
Nutzbarkeit des Portfolios, zum Beispiel 
für Bewerbungen nach dem Studium, die 
Motivation zur aktiven Portfolioarbeit er-
höhen (Scott 2012).

• Feedback geben
 - Feedback aktiv planen

Regelmäßige Feedbackgespräche soll-
ten den Studierenden die Möglichkeit 
zum Austausch mit dem Lehrenden ge-
ben. Für diese sollten feste Zeiten wäh-
rend oder nach der Lehrveranstaltung 
reserviert werden.

 - Peer-Feedback nutzen
Die Korrektur fremder Texte und das 
Schreiben schriftlicher Bewertungen in 
Form von Peer-Feedback können einen 
positiven Einfluss auf den Lernerfolg 
haben (Mynlieff et al. 2014), da die Ler-
nenden so ein besseres Gefühl für die 
Anwendung der Bewertungskriterien 
bekommen und auch ihre eigene Arbeit 
besser einschätzen lernen. Zudem kann 
es die Arbeitsbelastung der Lehrenden 
mindern, wenn neben dem Feedback 
durch die Lehrenden auch Peer-Feed-
back zum Einsatz kommt.

tungskriterien hergestellt werden. Dabei 
sollten die Ziele der Portfolioarbeit sowie 
die Bewertungskriterien, Formalia und 
Termine, am besten unterstützt durch 
Handouts, verbindlich kommuniziert und 
auch im Verlauf der Lehrveranstaltung 
wiederholt werden. Die Eigenverantwort-
lichkeit der Studierenden im Kontext der 
Portfolioarbeit und der damit verbunde-
ne Nutzen für ihr weiteres eigenes Lernen 
sollte mit den Studierenden im Vorfeld 
besprochen werden.

• Die Portfolioarbeit strukturieren 
Die Vorgabe eines klaren Aufbaus des 
Portfolios kann hilfreich sein (Paulson et 
al. 1991, Grant/Dornan 2001, McMullan 
et al. 2003). Hierfür können beispielhalft 
Portfolios aus den Vorjahren besprochen 
werden. Zeitpläne und Abgabefristen für 
einzelne Teilaspekte können Studierende 
zudem beim Zeitmanagement unterstüt-
zen und verhindern ein Anfertigen des 
Portfolios im Nachhinein. Es ist sinnvoll, 
den Portfolioprozess mit klaren Abspra-
chen und Regeln permanent zu begleiten 
(Imhof/Picard 2009).

• In die reflexive Praxis einführen
Eines der zentralen Elemente der Port-
folioarbeit ist die Reflexion der eigenen 
Arbeiten bzw. des eigenen Lernprozesses 
(Bräuer 2014, Richter 2005, Zubizarre-
ta 2009, Landis et al. 2015). Die Reflexi-
on erfolgt laut Bräuer (2014) in den vier 
Ebenen: Beschreiben/Dokumentieren, 
Analysieren/Interpretieren, Bewerten/
Beurteilen und Planen (siehe Tabelle 1). 
Die vier Ebenen der Reflexion sollten im 
Vorfeld erläutert werden, da Lernende 
oft wenig Erfahrung im reflexiven Schrei-
ben mitbringen (Landis et al. 2015).  Ohne 
eine konkrete Einführung in das reflexive 
Schreiben bleiben die Texte der Studieren-
den häufig auf der beschreibenden Ebene 
(Bräuer 2014, Pleasants et al. 1998). Eine 
Überprüfung des Wissensstands zum re-
flexiven Schreiben und die Einführung in 



Handreichung der Prüfungswerkstatt: Portfolio/ Lerntagebuch

–8–

 - Feedback an Kriterien ausrichten
Kriterienraster (siehe Handreichung 
"Kriterienraster") sind ein wirksames 
Tool, denn sie spiegeln die geforderten 
Kriterien und Anforderungen wider. So 
kann sichergestellt werden, dass die 
Lernenden die Anforderungen verste-
hen und ihren Lernprozess daran aus-
richten können. Zusätzlich kann der 
aktuell erreichte Leistungsstand sowohl 
von den Lehrenden als auch Studieren-
den beurteilt und Feedback zielführend 
an den Kriterien ausgerichtet werden 
(Gibbs/Simpson 2014, Harlen 2005).

d.  Bewertung

• Bewertungskriterien entwickeln
Die Entwicklung angemessener Bewer-
tungskriterien ist von großer Bedeutung 
für den Erfolg der Portfolioarbeit. Da es 
sich um eine sehr flexible Prüfungsform 
handelt, sollten variable und auf den je-
weiligen Portfoliotyp angepasste Bewer-
tungskriterien und Bewertungsleitfäden 
entwickelt werden (Dysthe et al. 2007, 
White 2005). Dies verhindert eine inkon-
sistente Beurteilung und erhöht damit 
ihre Reliabilität (White/Ostheimer 2006). 
Es empfiehlt sich zur Bewertung ein Kri-
terienraster auf Grundlage der Lernziele 
der Lehrveranstaltung bereits im Vorfeld 
zu erstellen.

• Entscheiden was benotet werden soll
Grundsätzlich können sowohl die stu-
dentischen Lernprodukte als auch die re-
flexiven Elemente des Portfolios benotet 
werden. Es sollten aber folgende Aspekte 
bedacht werden:

 - Eine Bewertung der Reflexion ist nur 
dann sinnvoll, wenn nicht die Inhalte 
der Reflexion, sondern das Reflexions-
niveau (siehe Tabelle 2) benotet wird. 
Dies verhindert ein extremes Fehler-
vermeidungs- und Vertuschungsverhal-
ten (Reinmann/Sippel 2011), was einer 

offenen Reflexion und der Gelegenheit, 
Fehler als Lerngelegenheiten wahrzu-
nehmen, entgegensteht. Dies ist beson-
ders bei Lerntagebüchern zu beachten, 
bei denen die Reflexion von besonderer 
Bedeutung ist.

 - Die Bewertungskriterien sollten so of-
fen sein, dass eine Anpassung der re-
flexiven Texte an vorgegebene Kriterien 
und damit die Zurückdrängung eigener 
Kriterien verhindert oder vermindert 
wird (Reinmann/Sippel 2011).

 - Auch die fertigen Arbeiten und Portfo-
lioaufgaben, die Gegenstand der Refle-
xion sind, können benotet werden. Zwi-
schenschritte, die den Arbeitsprozess 
dokumentieren, sollten allerdings von 
der Benotung ausgenommen werden, 
um einen freien Umgang mit Fehlern 
und das Lernen aus Fehlern zu ermög-
lichen.

• Bewertungskriterien kommunizieren
Die Bewertungskriterien sollten den Stu-
dierenden transparent gemacht werden, 
um so eine Vertrautheit mit dem Bewer-
tungsprozess und den Bewertungskri-
terien bei dieser oft ungewohnten Prü-
fungsform zu erreichen (Gregori-Giralt/
Menéndez-Varela 2015, Mcmullan et al. 
2003). Dies sollte schon zu Beginn der 
Lehrveranstaltung stattfinden, um Unsi-
cherheiten abzubauen und den Lernpro-
zess optimal begleiten zu können.

e.  Nachbereitung

• Das Portfolio zur Lehrveranstaltungs-
evaluation nutzen
Die Einbindung eines Portfolios in die Leh-
re hilft auch den Lehrenden, ihre Veran-
staltung lernerzentriert zu gestalten und 
ihre Rolle als Lehrende entsprechend an-
zupassen (Aksit 2016, Kim/Yazdian 2014). 
Hierfür sollten Lehrende vor allem das 
Feedback der Lernenden berücksichtigen 
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und zudem ihre Lehrveranstaltung stän-
dig reflektieren (Lumpkin 2015). Portfo-
lios können dabei helfen, dieses Feedback 
von den Studierenden zu erhalten (Landis 
et al. 2015).

Best Practice „Portfolioaufgaben“

• Ziele der Portfolioarbeit
In einem einleitenden Absatz sollten die 
Ziele der Portfolioarbeit kurz beschrie-
ben werden. Das wiederholte Erinnern an 
diese Ziele hilft den Studierenden bei der 
Ausgestaltung der Portfolios.

• Kriterien der Bewertung und Formalia
Hier sollten die Kriterien der Bewertung 
(zum Beispiel in Form eines Kriterienras-
ters) aufgeführt werden. Auch formale 
Kriterien, wie Layout, Umfang oder For-
matierung sowie die Abgabefristen und 
weitere Termine können hier festgehal-
ten werden. 

• Verpflichtende Aufgaben (inhaltlich und 
Reflexion)
In diesem Abschnitt werden die ver-
pflichtenden Aufgaben, die das Portfolio 
enthalten soll, aufgeführt. Diese sollten in 
die Lehrveranstaltung integriert sein. Falls 
sie diese nicht schon zu Beginn der Veran-
staltung veröffentlichen wollen, kann hier 
auch nur angekündigt werden, wie viele 
Aufgaben es geben wird und dass diese 
im Verlauf der Lehrveranstaltung bekannt 
gegeben werden.

Ein Beispiel für sinnvoll in die Lehrveran-
staltung integrierte Portfolioaufgabe fin-
den Sie im Kasten 1. Hier wurden sowohl 
inhaltliche als auch reflexive Aufgaben 
kombiniert.

• Optionale Aufgaben
Zusätzlich kann das Portfolio optiona-
le Aufgaben enthalten, die vom Studie-
renden entweder frei oder aus einer 
Auswahl von Aufgaben gewählt werden 
können. Dies erhöht den Grad der Selbst-
bestimmtheit der Studierenden während 
des Lernprozesses.
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Portfolioaufgabe 2: Der Modellierungs-
kreislauf am praktischen Beispiel

In diesem Teil des Portfolios sollten Sie 
Ihre Kenntnisse zum Modellierungskreis-
lauf an einem praktischen Beispiel aufzei-
gen. 

Wie „funktioniert“ mathematisches Mo-
dellieren? 

Explizite Darstellung des Modellierungs-
kreislaufs nach Blum/Leiß.

Erläuterung des Modellierungskreislaufs 
an einem Beispiel, damit sämtliche Be-
standteile (inkl. der dazwischenliegenden 
Tätigkeiten) deutlich werden.

Portfolioaufgabe 3: Präsentation Ihres 
Modellierungsprojekts

Sie haben sich mit Ihrer Gruppe sehr in-
tensiv mit einem Modellierungsprojekt 
befasst. Diese Erarbeitungsphase sollten 
Sie hier möglichst detailliert dokumen-
tieren, von den ersten Überlegungen/
Ideen (auch wenn diese nicht zielführend 
waren) über die Nutzung vorhandener 
Modelle bis ggf. hin zu eigenen Anwen-
dungen, Simulationen o. ä. Es ist dabei 
irrelevant, wie weit Sie gekommen sind 
oder wie weit Sie von Vorhandenem ab-
gewichen oder sich angepasst haben. 
Wichtig ist, dass man nachvollziehen 
kann, wie Sie zu Ihren Modellierungs- 
(Teil -)Ergebnissen gekommen sind. Bitte 
beachten Sie: Zwar haben Sie in Gruppen 
zusammen ge arbeitet, allerdings wird mit 
diesem Portfolio eine Individualleistung 
bewertet. Deshalb sind zwar Ihre Model-
le/Ergebnisse identisch, die Form ihrer 
Darstellung sollte sich jedoch gewiss un-
terscheiden! 

Exemplarische Portfolioaufgaben aus 
der Lehrveranstaltung „Mathematik 
Modellieren“, Modul 6 der Mathema-
tik-Lehramtsstudiengänge, Institut für 
Mathematik, Universität Koblenz-Land-
au, Campus Landau von Martin Dexhei-
mer:

Portfolioaufgabe 1: Erwartung und inhalt-
liche Einleitung 

Dieser Teil des Portfolios sollte dieses 
sinnvoll einleiten. Hierbei sollten folgen-
de Punkte beantwortet werden: 

Welche Erwartungen stellen Sie an die 
Veranstaltung „Mathematik Modellie-
ren“? Was erhoffen Sie sich inhaltlich und 
für Ihre spätere Zukunft von dieser Veran-
staltung?

Was ist ein Modell, ein mathematisches 
Modell, was ist Mathematische Modell-
bildung/Modellierung? Zeigen Sie hier-
bei, dass Sie sich fundiert mit theoreti-
schen Grundlagen zur mathematischen 
Modellbildung auseinandergesetzt haben 
(z. B. durch entsprechende Lektüre). Bitte 
zitieren Sie nicht einfach die Veranstal-
tungsfolien! Bei dieser Aufgabe können 
Sie auch Ihre Notizen aus unserer ersten 
Sitzung verwenden. 

Hierbei können folgende Literaturhinwei-
se hilfreich sein:
Engel, Joachim (2009): Anwendungsorien-
tierte Mathematik: Von Daten zur Funkti-
on. Eine Einführung in die mathematische 
Modellbildung für Lehramtsstudierende. 
Berlin/Heidelberg: Springer Verlag. (als 
elektronische Ressource über OPAC ver-
fügbar) 
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Best Practice weil...

... Leitfragen bei der Bearbeitung der Auf-
gaben helfen.

... die Studierenden sich  mit ihrem Vor-
wissen auseinandersetzen und neues 
Fachwissen erwerben.

... die Studierenden ihr Wissen aus der 
Lehrveranstaltung anwenden.

... der Lernprozess dokumentiert wird.

... die Aufgaben inhaltlich aufeinander 
aufbauen.

... das Gelernte in den Gesamtkontext 
eingebettet wird.

... direkter Berufs- bzw. Praxisbezug be-
steht.

... zukünftiges Handeln geplant wird.

Portfolioaufgabe 4: Modellieren im Schu-
lunterricht 

In dieser Aufgabe sollten Sie zeigen, 
dass Sie sich auf Grundlage Ihres eige-
nen Erlebens des Modellierungsprozes-
ses fundiert Gedanken um den Einsatz 
von Modellierungsaufgaben im Mathe-
matikunterricht machen können, um Ih-
ren späteren Schülerinnen und Schülern 
einen didaktisch wertvollen Unterricht 
bieten zu können. Sie können z.B. über 
den didaktischen Mehrwert von Model-
lierungsaufgaben im Schulunterricht re-
flektieren und/oder an einem ausgewähl-
ten Beispiel (z.B. aus einem Schulbuch) 
auf Chancen und Risiken (insb. mögliche 
Probleme im Vorfeld bedenken!) des Ein-
satzes eingehen. Hierbei ist es sinnvoll, 
die Fachliteratur zu beachten (z. B. die Ih-
nen angegebenen Literaturhinweise) und 
in aktuellen Schulbüchern nach Modellie-
rungsaufgaben zu suchen. 

Portfolioaufgabe 5: Reflexion

Die Reflexion soll einen umfassenden, kri-
tischen Rückblick über Ihren Lernprozess 
in der Veranstaltung „Mathematik Mo-
dellieren“ geben. Hierbei sollten folgende 
Fragen beantwortet werden: 

Was haben Sie in dieser Veranstaltung ge-
lernt? Wurden Ihre Erwartungen erfüllt? 

Was hat Ihnen persönlich die Teilnahme 
an der Veranstaltung gebracht (insb. in 
Hinblick auf Ihren späteren Beruf)? 

Für wie wahrscheinlich halten Sie es, dass 
Sie Modellierungsaufgaben einen hohen 
Stellenwert in Ihrem Schulunterricht ein-
räumen und warum (bzw. warum nicht)?
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Checkliste Portfolio/ Lerntagebuch

a. Wahl des Prüfungsformats
• Lassen sich mit dem Prüfungsformat die in den Lernzielen enthaltenen studentischen 

Kompetenzen erfassen?
• Wurden die (prüfungs-)rechtlichen Rahmenbedingungen eingehalten?
• Welche Form des Portfolios ist für die geplante Lehrveranstaltung sinnvoll?
• Ist bei der geplanten Gruppengröße der Einsatz eines Portfolios sinnvoll und der Zeitauf-

wand vertretbar?

b. Planung und Vorbereitung
• Sind die Ziele und Absichten der Portfolioarbeit im Vorfeld klar definiert worden?
• Sind die Lernziele und Ziele der Portfolioarbeit sinnvoll in einen Kontext gesetzt?

c. Prüfungskonzeption und Aufgabengestaltung
• Wurden die Portfolioaufgaben im Vorfeld konzipiert?
• Ist die Portfolioarbeit gut in die Lehrveranstaltung integriert?
• Welche allgemeine Struktur soll das Portfolio haben?

d. Durchführung
• Sind die Studierenden über ihre Verantwortlichkeit und den Nutzen aufgeklärt?
• Wurden die Studierenden in das reflexive Schreiben eingeführt?
• Welche Formen des Feedbacks sollen genutzt werden?
• Zu welchen Zeitpunkten ist Feedback sinnvoll?
• Ist das Feedback an den Bewertungskriterien ausgerichtet?

e. Bewertung
• Welche Elemente des Portfolios sollen bewertet werden?
• Findet die Bewertung objektiv anhand der Bewertungskriterien statt?
• Wurden die Studierenden über die Bewertungskriterien aufgeklärt?

f. Nachbereitung
• Wurden die Portfolios auch im Hinblick auf die Lehrveranstaltungsentwicklung gelesen?
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Ebenen der Reflexion

Tabelle 1: Ebenen der Reflexion aus Bräuer 2014

Eb
en

en
 d

er
 R

efl
ex

io
n 4 Planen von Handlungsalternativen

3
Beurteilen auf Basis (an)erkannter Kriterien
Bewerten im Vergleich mit Erwartungen/ anderen Leistungen

2
Interpretieren mit Blick auf die Konsequenzen aus der eigenen Handlung
Analysieren mit Bezug auf die eigenen Leistungen

1
Dokumentieren in Bezug zur Gesamthandlung
Beschreiben der absolvierten Handlung

Tabelle 2: Evaluationskriterien für die Darstellung der Ebenen der reflexiven Praxis (Bräu-
er/Keller 2013)

Ebenen der 
reflexiven 

Praxis

Ebene 1
Beschreiben und 
Dokumentieren

Ebene 2
Interpretieren und 

Analysieren

Ebene 3
Beurteilen und 

Bewerten

Ebene 4
Planen

Kr
ite

rie
nb

es
ch

re
i-

bu
ng

Eine Aktivität 
wird in ihrem 
Verlauf dokumen-
tiert.

Die Umstände 
einer Aktivität 
werden analysiert 
und interpretiert.

Eine abgeschlos-
sene Aktivität 
wird evaluiert.

Als Konsequenz 
aus einer abge-
schlossenen Akti-
vität werden neue 
Aktivitäten und 
Handlungsstrategi-
en geplant.

Q
ua

lit
ät

ss
tu

fe
n

U
ng

en
üg

en
d Der Leser ist nicht 

in der Lage, die 
dokumentierte 
Aktivität als sol-
che zu erkennen.

Der Leser kann 
die Umstände der 
Aktivität nicht 
erkennen

Der Leser kann 
den Versuch 
einer Einschät-
zung der Aktivität 
nicht feststellen.

Der Leser kann 
die Planung nicht 
erkennen.

Au
sr

ei
ch

en
d Der Leser kann 

die „Meilenstei-
ne“ der doku-
mentierten Akti-
vität erkennen.

Der Leser erhält 
die wichtigsten 
Hintergrundin-
formationen zur 
Aktivität.

Der Leser be-
merkt scheinbar 
zufällig ausge-
wählte Kriterien 
der Bewertung 
der Aktivität.

Der Leser sieht 
Aspekte anschei-
nend zufälliger 
und punktueller 
Planung.

U
m

fa
ss

en
d

Der Leser erhält 
einen umfassen-
den Eindruck 
vom Verlauf der 
Aktivität.

Der Leser erhält 
eine umfassende 
Erklärung der 
Umstände, unter 
denen sich die 
Aktivität vollzogen 
hat.

Der Leser erhält 
interne und 
externe Kriterien 
der Evaluation, 
die ausreichend 
beschrieben 
werden.

Der Leser erhält 
eine konkrete 
und durchdachte 
Planung mit trans-
parenten Beweg-
gründen.
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Beispielhaftes Kriterienraster

zur Bewertung eines Portfolio aus Quellmez & Ruschin (2013):

1. Problembewältigung (30%) - + ++ +++ ++++ %
Sachliche Richtigkeit/ qualitativer 
Gehalt
Argumentationseinführung
Kontinuierlicher Themen- und Prob-
lembezug

2. Reflexion (50%) - + ++ +++ ++++ %
Rückbezug auf Problemstellung
Entwicklung von Antworten
z.B. zukünftiger Umgang mit dem 
persönlichen Selbstmanagement
Reflexionsgrad I
z.B. Erkennen von Kausalitäten
Reflexionsgrad II
z.B. Erkennen von Kausalitäten und 
darauf aufbauende Lösungsansätze 
entwickeln
Kritisches Fazit

3. Formalia (20%) - + ++ +++ ++++ %
Sprache
Grammatik, Rechtschreibung, Zei-
chensetzung
Layout und Textbild
Zitiertechnik
Korrekte Angabe der Literatur

Punktzahl Note
100 – 96% 1,0
95 – 91% 1,3
90 – 86% 1,7
85 – 81% 2,0
80 – 76% 2,3
75 – 71% 2,7
70 – 66% 3,0
65 – 61% 3,3
60 – 56% 3,7
55 – 50% 4,0
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